




3T H E M ABerliner Stadtblatt

Dr. Matthias Kollatz-Ahnen
Foto: Anno Dittmer/SenFin

Darauf haben viele Schul-
leiterinnen und Schulleiter 
gewartet: Mit zusätzlichem 
Geld aus dem Landeshaus-
halt können jetzt Schulen
renoviert, neue Sanitär-
anlagen gebaut und Schul-
ergänzungsbauten verwirk-
licht werden.

Schulleiterin Ingrid Fuchs 
von der Marienfelder Schu-
le in Tempelhof-Schöneberg 
ist optimistisch: „Ich freue 
mich sehr, dass die Kinder 
in der Marienfelder Schule 
endlich neue Sanitäranla-
gen bekommen. Die Situ-
ation mit den provisorisch 
errichteten Toiletten auf 
dem Schulhof war ja in der 
Vergangenheit nicht ein-
fach. Besonders freut mich, 
dass die neuen zusätzlich 
gebauten Sanitäranlagen be-
hindertengerecht errichtet 
werden.“

Klar ist: Berlin wächst und 
wird gleichzeitig jünger. Die 
Bevölkerungsgruppe der 
Schulbevölkerung wächst 
bis 2030 um bis zu 60.000 
Einwohner und damit 
doppelt so schnell wie die 
Gesamtbevölkerung. Des-
halb benötigt unsere Stadt 
zusätzliche Schulgebäude. 
Kurz- und mittelfristig kann 
zusätzlicher Bedarf durch 
den Bau von weiteren mo-
dularen Ergänzungsbauten 
oder durch die Reaktivie-
rung ehemaliger Schul-
standorte gedeckt werden. 
Langfristig muss Berlin zu-
sätzliche Flächen für neue 
Schulbauten sichern und 
weitere Schulen bauen. 

Um kurzfristig Schulraum 
zu schaff en, wurden im 
letzten Schuljahr an sieben 
Schulstandorten barriere-
freie Ergänzungsbauten er-

richtet. In diesem Jahr wer-
den für 37 Mio. € zehn zu-
sätzliche Ergänzungsbauten 
in sechs Bezirken und im 
nächsten Jahr 17 zusätzliche 
Ergänzungsbauten in acht 
Bezirken für 66 Mio. € er-
richtet.

die alle qualitativen An-
forderungen wie Barriere-
freiheit, niedriger Energie-
verbrauch, Gruppen- und
Teilungsräume und moder-
ne Ausstattung wie Interak-
tive Whiteboards erfüllen“, 
sagt Sandra Scheeres, Sena-
torin für Bildung, Jugend 
und Wissenschaft . 

„In Regionen, in denen 
der Bedarf erst zu einem 
späteren Zeitpunkt auft ritt, 
werden selbstverständlich 
vollständig neue Schulge-
bäude errichtet, vorhande-
ne erweitert oder teilweise 
vorerst nur die Flächen gesi-
chert. Solcher Neubaumaß-
nahme geht grundsätzlich 
ein Partizipationsverfahren 
voraus und es wird ein Wett-
bewerbsverfahren durchge-
führt“, so die Senatorin.

Frank Schulenberg

Sonderprogramme weite-
re 508 Mio. € investiert. In 
der Summe sind das rund 
1,2 Milliarden Euro. Hinzu 
kommen weitere 12 Mio. € 
für die Schul-Toiletten, von 
denen auch die Marienfel-
der Schule profi tiert, und 
18 Mio. € für zusätzliche 
modulare Erweiterungs-
bauten in 2015. Geld ist also 
zur Abwechslung mal nicht 
das Problem. Es geht jetzt 
eher um die Haltung und 
den Willen aller Beteiligten, 
die Mittel eff ektiv und nach 
transparenten Kriterien zu 
verbauen. 

„Dort, wo dringender 
Handlungsbedarf besteht 
und die Standortsituation es 
zulässt, müssen vorhandene 
Schulgebäude durch Ergän-
zungsgebäude kurzfristig 
erweitert werden. Es handelt 
sich um moderne Gebäude, 

Dabei war der Senat auch 
bisher nicht untätig: In den 
letzten fünf Jahren wur-
den 323 Mio. € über das 
Schulanlagensanierungs-
programm, 355 Mio. € über 
den sogenannten baulichen 
Unterhalt und über sonstige 

Lust auf den Unterricht
Berlin saniert und baut neue Schulen – Mehr Kinder und Jugendliche an den Schulen

Noch hat Berlin 60 Milliar-
den Euro Schulden. Aber 
die Politik der vergangenen 
Jahre hat neue Spielräume 
eröff net. Die braucht die 
wachsende Stadt auch. 

Es geht beides: Die Stadt 
zahlt Schulden zurück und 
macht sich gleichzeitig fi t 
für die Zukunft . „Berlin 
wird wieder mehr in den 
Ausbau und die Verbesse-
rung seiner Infrastruktur 
investieren, und für neue 
oder wachsende Aufgaben 
gibt es zusätzliches Personal“,
kündigte Finanzsenator

Die neuen Spielräume genutzt
Berlin investiert wieder:  Mehr Wohnungen, besserer Bürgerservice, mehr Geld für Polizei und Feuerwehr

Matthias Kollatz-Ahnen an. 
„Dabei werden wir auch 
künft ig verantwortungsbe-
wusst wirtschaft en und ohne
neue Schulden auskommen.“

So fl ießt bereits die Hälf-
te der aktuellen Haushalts-
überschüsse über das spe-
zielle Investitionsprogramm 
SIWA in Schulen und Sa-
nierungsmaßnahmen. Die 
andere Hälft e geht in die 
Schuldentilgung, um nicht 
später von steigenden Zin-
sen überrascht zu werden.

Der Doppelhaushalt 2016/ 
2017 setzt mit seinen insge-
samt 50,5 Milliarden Euro 
einen Schwerpunkt  beim 
Wohnungsbau, u.a. mit dem 
Neubau von jährlich rund 
3000 Sozialwohnungen ab 
2017. Mehr Geld fl ießt auch 
in die Erneuerung der Kli-
nikstandorte und der Not-
rufzentralen von Polizei und
Feuerwehr. 

300 zusätzliche Stellen 
werden in den Bezirken ge-
schaff en, um den Bürgerser-
vice zu verbessern. In den 
beiden Jahren werden ins-

gesamt 2000 Stellen für die 
Schulen bereitgestellt, da-
von etwa 1400 Lehrkräft e 
sowie rund 600 Erziehe-
rinnen und Erzieher. Der 
Betreuungsschlüssel in den 
Kitas wird verbessert. Um 
der steigenden Nachfrage 
nach Kitaplätzen gerecht zu 
werden, sind Investitionen 
von je 56 Mio. Euro in den 
Jahren 2016 und 2017 vor-
gesehen. Für Investitionen 
in den Hochschulbau und 
die Charité-Universitätsme-
dizin stehen  bis zum Jahr 
2026 über eine Milliarde 
Euro zur Verfügung.

Der Kulturetat steigt 2016 
um 22 Millionen Euro, 2017 
um 33 Millionen Euro.  
Deutlich erhöht werden 
die Ansätze für die Unter-
bringung gefl üchteter Men-
schen. Allerdings werden 
hier angesichts der aktuel-
len Entwicklung noch sehr 
viel mehr Mittel notwendig 
sein. Hier sei ganz klar der 
Bund gefordert, so Berlins 
Regierender Bürgermeister 
Michael  Müller.                uh

Bildungssenatorin Sandra Scheeres vor den neuen mobilen 
Ergänzungsbauten an der Marienfelder Schule.   Foto: Schulenberg

WOHNUNGEN
Wohnen soll auch in Zu-
kunft  bezahlbar sein. Be-
sonders unterstützt werden 
Mieterinnen und Mieter 
mit geringem Einkommen. 
Dafür werden vom Senat
zusätzliche Gelder bereit-
gestellt. Und Berlin baut 
mehr günstige Wohnungen.

55 Prozent der freiwer-
denden Wohnungen städti-
scher Gesellschaft en sollen 
Menschen mit Wohnbe-
rechtigungsschein vorbe-
halten sein. Die Mieten in 
Sozialwohnungen werden 
auf 30 Prozent des Nettoein-
kommens begrenzt.  Rund 
26.000 Haushalte können 
diese Regelung in Anspruch 
nehmen. Die Kosten wer-

Zum Neubau von Woh-
nungen wird ein Fonds ein-
gerichtet. Angesichts der 
deutlich gestiegenen Zahl 
von Schutzsuchenden wer-
den die geplanten Neubau-
zahlen noch einmal nach 
oben angepasst. Dazu sollen 
Wohnungen auch in Leicht-
bauweise errichtet werden. 
30.000 neue Wohnungen  
sind so 2016 möglich.

CHARITÉ
Bei über 80 Jahren liegt 
die Lebenserwartung in 
Berlin, besonders hoch 
ist sie in Charlottenburg-
Wilmersdorf und in Trep-
tow-Köpenick. Eine gute 
medizinische Versorgung 
trägt dazu bei – und das soll 

den im kommenden Jahr 
bei etwa 40 Mio. € liegen. 

SPD und Senat hatten sich
gemeinsam mit den Initia-
torinnen und Initiatoren 
des Mieten-Volksbegehrens 
zusammen gesetzt und die-
se Regelungen entwickelt. 
Der Senat hat ein entspre-
chendes Gesetz eingebracht, 
das Anfang kommenden 
Jahres in Kraft  treten soll.   
„Damit helfen wir schnell 
und effi  zient vor allem den 
einkommensschwächeren 
Haushalten“, so Stadtent-
wicklungssenator Andreas 
Geisel (SPD). „Durch die 
Dämpfung der Mietent-
wicklung und den Woh-
nungsneubau profi tieren da-
von aber alle Mieterinnen 
und Mieter Berlins.“

auch so bleiben. Deshalb 
gehört die Charité zu den 
Einrichtungen, die von den
Investitionen des Landes 
besonders profi tieren.

Gerade wird das 21-ge-
schossige Bettenhochhaus 
in Mitte grundsaniert. Nach 
der Fertigstellung 2016 
wird es zu den modernsten 
Klinikgebäuden Europas 
gehören. Ausstattung der 
Stationen und Zimmer ent-
sprechen neuesten medizi-
nischen Erkenntnissen. Die 
Mittel dazu kommen aus 
dem  laufenden Masterplan 
mit 380 Millionen Euro.  
Nun wird auch verstärkt in 
die Charité-Standorte Wed-
ding und Steglitz investiert. 

Mit dem Entwurf des
Doppelhaushaltes 2016/ 

min-Franklin vorsieht, Fas-
sadenerneuerungen oder ei-
ne Modernisierung der Psy-
chiatrie. Nachdem der Bund 
die BAföG-Kosten über-
nimmt, werden die freiwer-
denden Mittel in Bildung 
und Wissenschaft  investiert. 
Die Charité erhält daraus 
in diesem Jahr 8 Millionen 
Euro. 53 Millionen kommen 
aus den Haushaltsüber-
schüssen des Landes, die 
über das SIWA-Programm 
zur Verfügung stehen. Da-
mit kann am Charité-Klini-
kum Benjamin Franklin in 
Steglitz u.a. ein neuer Lan-
deplatz für den ADAC-Ret-
tungshubschrauber fi nan-
ziert werden.  2014 fl og der 
Hubschrauber rund 3700 
Not-Einsätze.                      uh

2017 wird  den  Hochschulen
verbindlich Geld für die 
nächsten Jahre zugesagt. 
So konnte ein Sanierungs-
plan entwickelt werden, der 
zum Beispiel die vollstän-
dige Sanierung der Operati-
onssäle im Klinikum Benja-

Wo Berlin jetzt schwerpunktmäßig investiert – zwei Beispiele

Charité Campus Benjamin 
Franklin in Steglitz    Foto: Charité

Im Haushaltsjahr 2015 fl ießen weitere 496 Millionen Euro in die Ausstattung des Sonderver-
mögens Infrastruktur der Wachsenden Stadt (SIWA). Diese stehen, zusätzlich zu den ohnehin 
im Haushalt vorgesehen Investitionsmitteln, für wichtige Infrastrukturprojekte bereit.

120 Mio. €
Infrastruktur in den Bezirken

Sanierung, Umbau, Erweiterungen
von Schulen, Jugend-, Kinder-, Sport-

und Kultureinrichtungen

Verkehrs- und sonstige
Infrastruktur

5 Mio. €
Sporthalle

im Olympia-
park

9 Mio. €
Feuerwehr

Sanierung, Erweite-
rung von Feuer-

wachen

16 Mio. €
Justiz

Digitale Infra-
struktur

18 Mio. €
Erweiterung von
Schulgebäuden
Modulare Ergän-

zungsbauten

53 Mio. €
Charité

Erneuerung
Infrastruktur

55 Mio. €
Krankenhäuser

Erneuerung
Erweiterung

60 Mio. €
Schwimmbäder

Neubauten Marien-
dorf und Pankow

40 Mio. €
Flüchtlings-
unterkünfte

10 Mio. €
Kitas

Neubauten

58 Mio. €
ÖPNV

Anschaffung
von 11 U-Bahn-

Fahrzeugen

30 Mio. €
Wohnungsbau
im preiswerten

Segment

22 Mio. €
Polizei

Sanierung, Erweite-
rung von Trainings-

standorten



Die Hilfsbereitschaft  ist 
immens. Ehrenamtliche 
Helferinnen und Helfer 
sorgen mit für die Essens-
ausgabe, sie unterstützen
den Unterricht in den 
Willkommensklassen, be-
gleiten gefl üchtete Fami-
lien bei Behördengängen. 
Spielzeug, Kleidung, Fahr-
räder werden gespendet. 
Hilfe, die für viele Gefl üch-
tete ein erster Einstieg in 
ein neues Leben ist.

Die Einsetzung eines Ko-
ordinationsstabs durch den 
Regierenden Bürgermeister 
hat die Abstimmung zwi-
schen den Behörden deut-
lich verbessert. Auch in den 
kommenden Wochen ste-
hen Fragen der Unterbrin-
gung und Gesundheitsver-
sorgung im Vordergrund.  
Schulplätze müssen gefun-
den werden. Noch muss vie-
les improvisiert werden. Die 
Angebote der Erstversor-
gung werden ebenso parallel 
mit Hochdruck organisiert, 
wie die Folgeversorgung der 

Großartige Hilfe
Berlin unterstützt die schutzsuchenden Menschen – Europäische Lösungen gefordert

hier bleibenden Menschen, 
sprich: Wohnungen werden 
noch schneller gebaut als 
bisher geplant und Integra-
tionsangebote geschaff en. 

Damit das Land Berlin diese 
Herausforderung meistern 
kann, braucht es Unterstüt-
zung vom Bund. Hier sind 
die Länder im Gespräch 

und auch Berlin macht sich 
für eine angemessene Fi-
nanzierung der Flüchtlings-
hilfe stark. 

Berlins Regierender Bür-

Computer und Internet 
sind allgegenwärtig. Ein-
kaufen im Onlinehandel, 
mit Freunden verabreden 
über Facebook und Co., 
Reisen planen, Partner su-
chen: alles im „Netz“. Das 
hat unsere Freizeit massiv 
verändert. Es ist Zeit, auch 
über den anderen Teil un-
seres Leben s zu sprechen, 
über die Arbeit. 

Durch die immer schnel-
lere Datenübertragung und 
größeren Speichermöglich-
keiten wird ein regelrechter 
Sprung in der Digitalisie-
rung möglich, der unter 
„Industrie 4.0“ diskutiert 
wird und die Arbeit insge-
samt beeinfl usst, weit über 
die Industrie hinaus. Die 
Politik agiert bisher technik-
gläubig, jeder will dabei sein 
beim großen neuen Boom. 
Ein schillerndes neues Wort 
jagt das nächste. Zuwenig 
wird auf ganz konkrete Ver-
änderungen geschaut, die 
nicht nur die Zukunft  der 
Technik und die Zukunft  
von Unternehmensmodel-
len betreff en, sondern die 
Arbeit von der wir alle le-
ben, die meisten jedenfalls. 

Die Gewerkschaft en und 
der DGB haben sich das 
Ziel gesetzt, „Arbeit der 
Zukunft “ off ensiv zu disku-
tieren. Man kann grob in 
vier Aufgabenbereiche un-
terscheiden, die in den Un-
ternehmen und durch die 
Politik anzugehen sind:

1. Wirtschaft liche Chan-
cen erkennen und nutzen. 
Wir müssen ein Interesse
daran haben, dass auch deut-

Alles im Netz –
auch die Arbeit?
Christian Hoßbach: Gewerkschaften gestalten die Arbeit 4.0

3. Für ein nachhaltiges,
qualitätsorientiertes Pro-
duktionsmodell kämpfen. 
Es ist noch nicht entschie-
den, wie sich die Digitali-
sierung auf die Strukturen 
der Arbeit auswirkt. Mög-
lich ist eine auseinander-
strebende Entwicklung mit 
vielen schlecht bezahlten, 
unsicher Beschäft igten, und
vielen Spezialisten am obe-
ren Ende. Möglich ist aber 
auch eine Weiterentwick-
lung des deutschen Erfolgs-
modells mit einem star-
ken gesellschaft lichen und 
wirtschaft lichen Zentrum,
vereinfacht gesagt der Fach-
arbeit. Die Entscheidungen
hierzu fallen in den Unter-
nehmen, deshalb brauchen 
wir bessere Möglichkeiten 
für die Mitbestimmung. Und
sie fallen überall dort, wo
Bildung und Fortbildung
geregelt werden. 

4. Die Digitalisierung er-
möglicht neue Geschäft s-
modelle. Dafür brauchen 
wir Regeln, um die beste-
henden Unternehmen und 
Arbeitsplätze nicht schutz-
los auszuliefern und um Ar-
beitnehmer zu schützen. 
„Clickworking“ und andere
Formen der Häppchen-
Selbständigkeit mit Ver-
diensten unter Hartz IV-Ni-
veau gibt es schon hundert-
tausendfach in Deutschland. 
Die Frage ist wie weit sich 
dies kaum geregelt ausbrei-
ten kann. Hier geht es nicht 
nur um Verbote, aber auch. 
Und hier geht es um verän-
derte Rahmensetzungen –
z. B. um einen neuen Anlauf 
zu einer Bürgerversiche-
rung für alle.

Macht sich vor Ort ein Bild: Berlins Senatorin für Arbeit, Integration und Frauen Dilek Kolat  Foto: SenAIF

sche (und Berliner) Unter-
nehmen Lösungen für die 
„Industrie 4.0“ anbieten 
können, am besten als Sys-
temanbieter. 

2. Neue Herausforderun-
gen für die Gestaltung der 
Arbeit erkennen und lösen. 
Beispiel: Die ständige Er-
reichbarkeit über Smart-
phones ist attraktiv, aber sie 
macht auch krank. Erhebli-
che Datenschutzfragen sind 
zu lösen. 
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ARBEITSMARKT:

WEITER STARKES

WACHSTUM

Zwischen 2012 und
2015 sind in  Berlin rund 
109.000 sozialversiche-
rungspfl ichtige Be-
schäft igungsverhältnis-
se hinzugekommen.

Allein zwischen Juni 
2014 und Juni 2015 
waren es 39.000 neue 
Jobs, ein Zuwachs um 
3,1 Prozent. Damit liegt 
Berlin erneut deutlich 
über dem Bundesdurch-
schnitt von 1,8 Prozent 
Zuwachs.

Damit gab es nach den 
Zahlen der Bundesagen-
tur für Arbeit in Berlin 
1,308 Millionen sozial-
versicherungspflichtig 
Beschäft igte.   Zuwachs 
gibt es vor allem im 
Dienstleistungssektor, 
etwa in den Wachstums-
branchen  Information 
und Kommunikation.

 
FORSCHUNG:

BERLIN ERREICHT

SPITZENRANG

Berlin ist der Spitzen-
standort für Wissen-
schaft  und Forschung in 
Deutschland. Das zeigt
der neue Förderatlas der
Deutschen Forschungs-
gemeinschaft  DFG.

Bei den eingeworbe-
nen DFG-Mitteln liegt 
Berlin nun deutlich vor 
dem Standort München 
auf Platz 1, so Wissen-
schaft ssenatorin Sandra 
Scheeres. Auch in der re-
gionalen Verteilung der 
Projektförderung des 
Bundes erreicht Berlin
erstmalig den Spitzen-
rang. Sandra Scheeres: 
„Berlin ist nicht nur der 
größte Wissenschaft s- 
und Forschungsstandort 
in Deutschland, sondern 
er zeichnet sich auch 
dadurch aus, dass die 
Einrichtungen unterei-
nander sehr dicht und 
bundesweit am besten 
vernetzt sind. Das sind 
hervorragende Perspek-
tiven für die Zukunft .“ 

MEDIEN:

BERLIN IST EUROPAS

TOP-FILMSTANDORT

Eine positive Bilanz des 
Medienstandorts Ber-
lin-Brandenburg zieht 
Björn Böhning, Chef 
der Senatskanzlei und  
Aufsichtsratsvorsitzen-
der des Medienboard 
Berlin-Brandenburg.

Böhning: „Unsere Re-
gion ist Europas Top-
Filmstandort. Die digi-
tale Medienwirtschaft  
zeigt dynamisches und 
kontinuierliches Wachs-
tum. Wir arbeiten inten-
siv daran, diesen wich-
tigen Wirtschaft szweig 
auszubauen und innova-
tiv weiterzuentwickeln. 
Ich bin überzeugt: Wir 
haben viele gute Gründe, 
optimistisch in die Zu-
kunft  zu schauen.“

MELDUNGEN

germeister Michael Müller 
hat den zahlreichen Initia-
tiven vor Ort für ihre Hilfe 
gedankt. Berlin wolle den 
schutzsuchenden Menschen
„eine friedliche und sichere
Heimstatt bieten, damit sie 
zur Ruhe kommen können“.
Die meisten der Gefl üchte-
ten stammen aus den Bür-
gerkriegsregionen Syrien
und Irak, einige kommen 
aus Pakistan und Afghanis-
tan. In der Region befi nden
sich Millionen Menschen 
auf der Flucht, die Mittel
des Flüchtlingshilfswerks 
UNHCR reichen nicht für 
eine angemessene Versor-
gung, eine Aufstockung wä-
re dringend geboten. Den
Umgang vieler EU-Länder 
mit den Flüchtlingen be-
zeichnete der Präsident des 
Europäischen Parlaments,
Martin Schulz (SPD), als
„unwürdiges Spiel“ und
„Versagen“.  Dringend erfor-
derlich ist eine europäische 
Lösung.

U.H.

Viele Berlinerinnen und Berliner haben mit ihren 
Spenden schon geholfen. Jetzt ist es vor allem wich-
tig, sich in den Unterkünft en oder bei den Initiativen 
vor einer Spende genau zu erkundigen, was tatsächlich 
gebraucht wird.  Am größten ist die Nachfrage nach 
Geldspenden, Zeitspenden und persönlichem Engage-
ment - aber auch dies variiert von Ort zu Ort.

Sommerkleidung ist inzwischen weniger gefragt, dafür 
aber Winterbekleidung an einigen Orten. Große Klei-
dergrößen werden deutlich weniger gesucht als kleine. 
Auch hier gilt es vor Ort nachzufragen oder sich im In-
ternet zu informieren: In manchen Einrichtungen kön-
nen die Spenden  nicht mehr gelagert werden.  Kleidung 
muss selbstverständlich gewaschen und intakt sein, Un-
terwäsche neu und originalverpackt.

Nahrungsmittel können nur in Originalverpackung 
entgegen genommen werden. Es muss erkennbar sein, ob 
sie den religiösen Vorschrift en entsprechend zubereitet 
sind (halal). Auch mit gutgemeinten Schwarzbrotspen-
den wurde nicht immer der Geschmack getroff en.

Gerade dort, wo die Unterbringung in Zelten erfolgt, 
sind Teppiche gern gesehen. Besteck und Geschirr wer-
den immer wieder gesucht, auch Baumwolltaschen.  

Hilfreich sind auch Geldspenden für Taxis, BVG-
Fahrscheine (2 Stunden Tickets AB), Handy-Gut-
habenkarten (lebara, eplus, lycos) oder Smartphones 
mit Ladekabel.  Gutscheine für Drogeriemärkte wer-
den ebenfalls benötigt, teilweise werden noch Regen-
kleidung und Schirme gesucht.
Das Netzwerk „Berlin hilft “, eine Kooperation der Ber-
liner Flüchtlingshilfe-Initiativen, gibt auf seiner Internet-
seite regelmäßig einen tagesaktuellen Überblick über die 
jeweils bei den verschiedenen Initiativen benötigten Ge-
genstände und Materialien. 

www.netzwerkfl uechtlingeberlin.wordpress.com
www.berlin-hilft -lageso.de

Die Arbeiterwohlfahrt engagiert sich in verschiedenen 
Projekten für Flüchtlinge.  Spenden: IBAN DE82 1203 
0000 1020 0421 21, BIC BYLADEM1001, Deutsche Kre-
ditbank AG, AWO Landesverband Berlin e.V., Blücher-
str. 62, 10961 Berlin, Telefon: (030) 2 53 89-0

Die Berliner Stadtmission koordiniert mit ihrer Eh-
renamts-Börse Einsatzstellen für freiwillige Helferinnen 
und Helfer: Carolin Reifenberg, Tel. (030) 690 33-436

Der ASB-Fachdienst Katastrophenschutz und Not-
fallvorsorge betreut ehrenamtlich die Notunterkunft  im 
Gebäude des Rathauses Wilmersdorf. Spendenkonto: 
IBAN: DE22 1002 0500 0001 1560 01, BIC: BFSWDE-
33BER, Stichwort: „Notunterkunft  Wilmersdorf “

Die Caritas ist für die Campusorganisation auf dem 
Gelände des Landesamt für Gesundheit und Soziales zu-
ständig. Ansprechpartner: Peter Wagener, Leiter Ehren-
amt und Fundraising, Telefon: (030) 666 33-10 44

INITIATIVEN: WO HILFE GEBRAUCHT WIRD

Das Netz
verändert unsere

Freizeit massiv.
Nun ist es Zeit,
auch über den

anderen Teil
des Lebens

zu sprechen,
die Arbeit.

Christian Hoßbach
ist stellvertretender

Vorsitzender des DGB,
Bezirk Berlin-Brandenburg.

Foto: DGB



Hunderttausende wollten
in der Nacht vom 2. zum 3. 
Oktober 1990 dabei sein:
Vor dem Reichstag feierten 
sie, als um Mitternacht  die 
deutsche Einheit auch ju-
ristisch Wirklichkeit wur-
de. 

Ein paar Stunden später 
begann das offi  zielle Fest 
der Einheit Unter den Lin-
den. Neben dem Palast der 
Republik drehte sich ein 
Riesenrad mit weitem Aus-
blick über die Stadt. 

Ein Ausblick auf die gesell-
schaft lichen und wirtschaft -
lichen Umwälzungen, die 
den politischen folgten, war 
dagegen nur schwer mög-
lich. Unterschiedslos gin-
gen Tausende von Arbeits-
plätzen in beiden Teilen der 
Stadt verloren, manche Un-
terschiede im Rentenrecht 
oder beim Lohnniveau sind 
dagegen auch 25 Jahre nach 
der deutschen Einheit noch 
geblieben. Viele Spuren der 
Teilung sind verschwunden 
und fi nden sich heute nur 
noch in Berliner Museen.

Deren Besuch lohnt sich 
nicht nur für Touristen. 
Längst vergessener Alltag 
wird an vielen Orten wieder 
lebendig. Zum Beispiel in 
der Plattenbau-Museums-
wohnung  in der Hellersdor-

Auf den Spuren der Teilung
Berliner Museen und Gedenkorte erinnern an 25 Jahre Deutsche Einheit

fer Straße 179 (12627 Berlin,
geöff net sonntags 14 bis 16
Uhr), 1986 gebaut, in der 
auf 61 Quadratmetern  lie-
bevoll von Mitarbeitern und 
Mietern der Wohnungsbau-
gesellschaft  Stadt und Land 
zusammengetragene Ein-
richtungsgegenstände ge-
zeigt werden.  

Mehr davon fi nden sich 
im privaten DDR-Muse-
um (Karl-Liebknecht-Str. 1,
gegenüber dem Berliner 
Dom), vom Winkelement 
bis zur Karat Schrankwand  
und zum orangefarbenen 

Mixer.  Wem der dort ausge-
stellte Trabi mit Fahrsimu-
lator nicht  ausreicht, fi n-
det unweit des Checkpoint 
Charlie in der Zimmerstra-
ße ein eigenes Trabi-Muse-
um  mit einer Vielzahl von 
um- und ausgebauten Mo-
dellen. Ein paar Meter wei-
ter versetzt der Künstler 
Yadegar Asisi mit seinem 
großformatigen Mauer-Pa-
norama die Besucher zu-
rück in die Zeit, als bunt-
bemalter Beton in Richtung 
Westen, Grenzstreifen und 
Hinterlandmauer gen Osten 

Berlins Stadthälft en trennten. 
Eine Bildergalerie mit 320 

Tafeln stellt an der Fried-
richstraße  die bedrohliche 
Konfrontation dar, die am 
Schauplatz Berlin zwischen 
Ost und West stattgefun-
den hat, etwa als 1961 ame-
rikanische und sowjetische 
Panzer in bedrohlicher Hal-
tung am Checkpoint Char-
lie auff uhren.  Die „Black 
Box Kalter Krieg“ als Keim-
zelle eines künft igen Muse-
ums liefert dazu die histo-
rischen Hintergründe. Das 
private Museum „Haus am 

Die Neue Nationalgalerie
in Berlin, als architekto-
nisches Meisterwerk der 
klaren Linien von Ludwig 
Mies van der Rohe konzi-
piert, öff nete im Septem-
ber 1968 ihre Pforten mit 
Exponanten eines anderen 
Vertreters der klaren Li-
nien: Piet Mondrian. Nun 
kehrt der Niederländer mit 
50 Gemälden und Zeich-
nungen nach Berlin zu-
rück: in den Martin-Gro-
pius-Bau.

Kunstdrucke von Mond-
rians Werken schmücken 
Schulfl ure ebenso wie jene 

strebt er nach einer Harmo-
nie von Linien, Flächen und 
Farben, entfernt sich von Fi-
guren. Er überrascht bereits 
1913 im Berliner Herbtssa-
lon. 

In den 1920er/30er-Jahren
präsentiert er seine Werke in 
Stockholm, Wien, Paris und
New York. Er experimen-
tiert mit seinen Gitter-
strukturen, nennt sie Kom-
positionen. Die von Nazi-
Deutschland ausgehende 
Bedrohung in Mitteleuro-
pa ängstigt den Künstler. Er
siedelt 1938 nach London, 
1940 nach New York um. 

von Van Gogh oder Picasso.
Beiden aber war Mondrian 
nah und doch so fern. Cha-
rakteristisch sind seine Bil-
der mit Linien, mehr oder 
weniger rechteckigen Flä-
chen. 

Piet Mondrian, 1872 in 
Amersfoort geboren, stu-
dierte in Amsterdam die 
zeitgenössischen Impressi-
onisten. Von ihnen inspi-
riert malt er Felder, Bauern-
höfe, Türme und beginnt 
in seiner Maltechnik zu ex-
perimentieren. In Paris be-
einfl usst ihn der abstrakte 
Kubismus. In seinen Bildern 
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In der Kieler Straße in Mitte steht einer von drei erhalten gebliebenen Wachtürmen der DDR-Grenzanlagen in Berlin (links). 
Mauergedenken Bernauer Straße: Ein Modell zeigt den früheren Verlauf der Mauer (rechts).                                                       Fotos: Ulrich Horb 

Geschmackstest 
Müller besucht Eis-Imperium in Spandau

Handgemacht, klimaneu-
tral und lecker – Berlins
Regierender Bürgermeis-
ter Michael Müller besuch-
te die Spandauer Erfolgs-
geschichte Florida-Eis.

Berlins Wirtschaft  ist ge-
prägt von kleinen und mitt-
leren Unternehmen wie der 
Firma Florida-Eis. 1984 
vom Geschäft sführer Olaf 
Höhn übernommen, hat 
sich das Spandauer Tradi-
tionsunternehmen in den 
letzten dreißig Jahren von 
einer kleinen Eisdiele zu 
einem mittelständischen 
„Eis-Imperium“ weiterent-
wickelt.

Im Rahmen seiner Wirt-
schaft s- und Innovations-
tour, die den Regieren-
den Bürgermeister Michael 
Müller im Sommer zu einer 
Vielzahl von Unternehmen, 
Startups und Forschungs-
einrichtungen geführt hat, 
besuchte er auch den Ort, 
an dem das begehrte Eis 
hergestellt wird – die Ma-
nufaktur auf dem ehemali-
gen Spandauer Alliierten-

fl ughafen. Müller zeigte sich 
dabei schwer beeindruckt 
von den Produktionsme-
thoden, denn von der Bear-
beitung der Zutaten bis zur 
Portionierung erfolgt die 
Herstellung in Handarbeit. 
Und auch beim Bau der Ma-
nufaktur hat Geschäft s-
führer Höhn auf Nachhal-
tigkeit Wert gelegt. So ist 
die gesamte Produktion 
CO2-neutral und leistet da-
mit einen vorbildlichen Bei-
trag zum Klimaschutz.

Diese Geschäft sphiloso-
phie bleibt nicht ohne Fol-
gen: In den letzten Jahren 
hat der Umsatz auch dank 
neuer Vertriebswege einen 
dynamischen Zuwachs er-
fahren. Die erst vor drei 
Jahren eröff nete Manufak-
tur könnte sogar schon bald 
wieder zu klein sein. „Flo-
rida-Eis ist eine wahre Ber-
liner Erfolgsgeschichte“, so 
Michael Müller, der beim 
Geschmackstest besonde-
ren Gefallen an der Sorte 
Latte Macchiato fand.

Dr. Th omas Letz

Piet Mondrian: »Komposition in Oval mit Farbfl ächen 2« (1914)  · Selbstportrait (1918)                     © Gemeentemuseum Den Haag, Niederlande

Checkpoint Charlie“ auf der 
anderen Straßenseite zeigt  
in seiner Sammlung u.a. 
Fluchtutensilien und  Werk-
zeuge von Fluchthelfern.  

Vor einem Grenzabferti-
gungshäuschen am Check-
point Charlie posieren 
Schauspieler in Uniformen 
der Alliierten für Touris-
ten. Echte alte Grenzbefesti-
gungsanlagen sind noch an 
der Mauergedenkstätte an 
der Bernauer Straße zu se-
hen, ein erhalten gebliebe-
ner Wachturm steht in der 
Kieler Straße in Mitte, um-

geben von Neubauten. Eini-
ge Mauersegmente blieben 
auch in der Nähe des Ber-
liner Abgeordnetenhauses 
erhalten.  

Den Wandel vom Preu-
ßenschloss zum Amtssitz 
des DDR-Präsidenten Wil-
helm Pieck, Sitz des Staats-
rates der DDR und späte-
rem DDR-Gästehaus zeigt 
das Schloss Schönhausen in 
der Pankower Tschaikows-
kistraße 1. 

Das Schicksal politi-
scher Häft linge in der DDR 
rückt die Gedenkstätte Ber-
lin-Hohenschönhausen in 
der Genslerstraße 66 in den 
Blick. Hier werden Haft me-
thoden und Schikanen der  
Staatssicherheit augenfäl-
lig, deren Sitz in der Nor-
mannenstraße war. Dort 
zeigt eine neu eröff nete 
Dauerausstellung nicht nur 
das original eingerichte-
te  Arbeitszimmer mit dem 
Schreibtisch des Stasi-Chefs 
Erich Mielke, im Stasi-Mu-
seum in der Ruschestraße 
103 werden auch die Me-
thoden der Überwachung 
und Bespitzelung gezeigt. 
Der Sänger Udo Linden-
berg hat einige Objekte aus 
seinem Privatarchiv für ei-
ne Sonderausstellung beige-
steuert.                            U.H.

 Der Herr der Linien 
Mondrian-Ausstellung im Martin-Gropius-Bau

Foto: Thomas Platow/Landesarchiv

Dort fi ndet er neue Inspi-
ration und verändert sei-
nen Stil, weicht von den 
schnurgeraden Linien ab. 
Piet Mondrian stirbt 1944 
an der Folgen einer Lungen-
entzündung

Gunter Lange

„Piet Mondrian. Die Linie“. 
Die Ausstellung ist bis

zum 6. Dezember 2015 im 
Martin-Gropius-Bau zu sehen. 
Öff nungszeiten: Mittwoch bis 

Montag 10-19 Uhr.
Eintritt 11,- €, ermäßigt 8,- €



ÜBERFLÜSSIGE VITAMINE

Wer sich etwas Gutes tun 
will, schluckt oft  Vitamine. 
Immer mehr Mediziner 
warnen jetzt allerdings vor 
dem bedenkenlosen Griff  
zur Pille oder Sprudeltab-
lette. Denn so schlecht ist 
trotz etlicher industrieller 
Nahrungsmittel bei nor-
maler, abwechslungsrei-
cher Ernährung die Ver-
sorgung mit Vitaminen 
und Mineralstoff en nicht. 
Ein Zuviel kann dagegen 
schwere Schäden anrich-
ten.

So kann eine Überdosis 
von Vitamin A Leber und 
Nieren schädigen. In Studi-
en wurde zudem bei Rau-
chern eine Erhöhung des 
Lungenkrebsrisikos festge-
stellt. Empfehlenswerter ist 
der Griff  zu Obst und Gemü-
se, das Beta-Carotin enthält. 
Hier reguliert der Körper 
selbst die Vitaminumwand-
lung. Zuviel Vitamin E
beeinfl usst die Wirkung 
von  Blutgerinnungsmitteln

Gut zu wissen
Stadtblatt-Service: Zuviel Vitamine – neue Erbschaftsregeln – Haushaltstipps – Einbruchschutz – Hilfe bei Krebs

und kann off enbar das Dia-
betes-Risiko steigern. Wer 
hochdosiertes Vitamin C 
über einen längeren Zeit-
raum einnimmt, neigt mög-
licherweise zu Nierenstei-
nen. Den Tagesbedarf de-
cken zwei frisch gepresste 
Orangen oder 100 Gramm 
Brokkoli. Insgesamt sollten 
die Vitamin- und Mine-
ralstoff präparate sparsam 
eingesetzt werden, die emp-
fohlene Tagesdosis nicht 
überschritten werden. Nur 
wer sehr selten an die Sonne 
kommt, könnte sich mit  der 
Einnahme von Vitamin D 
behelfen.

EUROPÄISCHES ERBE

Seit dem 17. August 2015 
gilt die neue EU-Erbrechts-
verordnung.  Sie ist für alle
diejenigen wichtig, die sich
längere Zeit des Jahres im 
Ausland aufh alten. Denn 
jetzt ist nicht die Nationa-
lität entscheidend dafür, 
welches Erbrecht gilt. Hat 
sich der Erblasser bei-
spielsweise überwiegend in
Spanien aufgehalten, wird 
für das gesamte Erbe, also
auch den Besitz in Deutsch-
land, das spanische Erb-
recht angewandt. 

„In der Vergangenheit 
kam es vor, dass sich Ge-
richte aus verschiedenen 
Ländern mit ein und dem-
selben Erbfall befassen muss-
ten.Jetzt ist von vorneherein 
klar, welches Recht ange-
wendet wird“, sagt Karolina 
Wojtal, Juristin beim Eu-

ropäischen Verbraucher-
schutzzentrum Deutsch-
land.  Wer als Erblasser eine
andere Regelung will, sollte 
in seinem Testament eine 
klare Regelung treff en und 
sich durch einen Notar oder 
Rechtsanwalt beraten lassen.

Neu ist auch das Euro-
päische Nachlasszeugnis. 
Hiermit können Erben und 
Nachlassverwalter überall in 
der EU leichter ihre Rechts-
stellung nachweisen, denn 
es ähnelt dem Erbschein.  
An der EU-Erbrechtsver-
ordnung beteiligen sich 25 
Mitglied staaten. Nur für 
Dänemark, Großbritannien 
und Irland gelten die neuen 
Regelungen nicht.
  

ALLTAG IM GRIFF

Bei der Stift ung Waren-
test arbeitete Jutta Hert-
lein über Jahrzehnte als 
Redakteurin, im Berliner 
Abgeordnetenhaus war sie 
einige Jahre verbraucher-
politische Sprecherin der 

SPD-Fraktion. Jetzt hat 
sie auf 48 Seiten ihre ver-
braucherpolitischen Er-
fahrungen unter dem Titel 
„Alltag im Griff “ veröf-
fentlicht.

Ein Grundgedanke zieht 
sich durch alle Kapitel: der 
vernünft ige, umweltscho-
nende Umgang mit Ressour-
cen. Das gilt auch für die 
Ressourcen Zeit und Geld.  
Mit einer Bestandsaufnah-
me der Fixkosten lassen sich 
Einsparpotentiale erkennen, 
es gibt Tipps zu Vorsorge 
und Versicherungen, aber 
auch praktische Hinweise, 
mit denen sich Ausgaben 
vermeiden lassen. Erläutert 
werden Grundprinzipien 
der Zeiteinteilung, es gibt 
jenseits von Geschmacks-
fragen  Einrichtungstipps 
für eine praktische Küche 
oder die funktionale Be-
leuchtung. Ein eigener Ab-
schnitt ist dem Th ema Es-
sen gewidmet, der Lagerung 
von Speisen ebenso wie 
dem Umgang  mit Mindest-
haltbarkeitsdaten. Gesund-
heitstipps und Hinweise auf 
günstige Freizeitangebote 
runden die Broschüre ab. 

Manches klingt simpel, 
aber immer sind die Tipps 
hilfreich. Die Zusammen-
stellung gibt einen vielsei-
tigen und einfachen Über-
blick über alles, was mit der 
Haushaltsführung zusam-
menhängt.

Die Broschüre kostet 4,- € 
zzgl. 1,- € Versandkosten. Zu 
bestellen ist sie per E-Mail 
unter hertag_25@web.de.

SCHUTZ VOR EINBRUCH 

Der Einbau von Alarman-
lagen, sicheren Türen und 
Fenstern sowie Gittern 
zum Schutz gegen Einbre-
cher wird vom Staat mit 
Zuschüssen von insgesamt 
30 Millionen Euro geför-
dert.

Darauf weist die Bundes-
tagsabgeordnete Eva Högl 
(SPD) hin. Künft ig werden 
20 Prozent der Investitionen 
bezuschusst, maximal bis zu 
1500 Euro pro Auft rag. Das 
Mindestvolumen der Inves-
titionen liegt bei 500 Euro.

Die Statistik zeigt: Si-
cherheitstechnik an Häu-
sern und Wohnungen kann
Wohnungseinbrüche ver-
hindern. Daher werden 
Hauseigentümer und Mie-
ter künft ig bei solchen In-
vestitionen unterstützt.

 Berliner Preisrätsel
WAAGERECHT

Ä = AE

6 Eff ektiv
7 Kanadischer
 Nationalbaum

Die Zuschüsse für Inves-
titionen in einbruchsichere
Türen, Schlösser oder Fens-
ter aus dem neuen  Förder-
programm „Kriminalprä-
vention durch Einbruchsi-
cherung“ können zusätzlich 
zu der steuerlichen Absetz-
barkeit der Handwerker-
leistungen in Anspruch ge-
nommen werden. Eva Högl: 
„2014 scheiterten rund 40 
Prozent der Wohnungsein-
brüche wegen geeigneter 
Sicherheitstechnik.“

RAT FÜR JUNGE

ERWACHSENE MIT KREBS

Sie sind zwischen 18 und 
39 Jahren – junge Men-
schen mitten im Leben, 
mit Träumen und Zielen. 
Dann kommt der Krebs 
und alles bekommt ein 
Fragezeichen.

Junge Erwachsene fallen 
oft  durchs Raster. Sie ha-
ben besondere Fragen: Wie 
weiter mit der Ausbildung? 
Was ist mit meinem Kin-
derwunsch? Geht das mit 
Krebs? Die Stift ung für jun-
ge Erwachsene mit Krebs 
will aufk lären und helfen. 
So werden Forschungspro-
jekte gefördert, in der Öf-
fentlichkeit über das Th ema 
aufgeklärt – und bald soll 
ein Beratungsportal freige-
schaltet werden.
Mehr Informationen unter:
www.junge-erwachsene-
mit-krebs.de

9 Muttis Liebling
10 Zupackendes
 Mitmachen
11 Uneins
13 Chemisches Element
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 mit dem Element-
 symbol Bi
15 Regsam und wendig
17 Faserpfl anze für die
 Teppichproduktion

18 Markenzeichen
19 Hauptstadt der
 Zentralafrikanischen 
 Republik
20 Unbezahlte, aber
 dringend nötige
 Tätigkeit
23 Vermerk
26 Saugwurm, der
 gerne Blut leckt
27 Chinesisches
 Zockerparadies
28 Injektionsbehälter

SENKRECHT

Ä = AE

1 Ehrenamtlich
 und unbezahlt
2 Verbotene
 „Wunder“-Faser
3 Gift iger Dunst
4 Fahrradteil, in das das
 Rad eingehängt ist
5 Regelwerk in Technik
 und Gesellschaft 
6 Kanton in der Schweiz
8 Namentliche
 Erwähnung
12 Durch sie musste
 Landvogt Gessler
 kommen
14 Element, das bei
 Beleuchtung eine
 elektrische Spannung
 erzeugt
16 Grüner Star (med.)
17 Flotte Schneeklamotte
21 Gibt der Arzt,
 nimmt der Apotheker

22 Gesichtszug
24 Dativ und Akkusativ
 von ihr
25 Volk in Südostasien

In die richtige Reihenfolge 
gebracht ergeben die rot
umkreisten Buchstaben eine 
soziale Eigenschaft , die 
viele Berliner zu Hilfsbe-
reitschaft  und Engagement 
befl ügelt und antreibt.

Bitte schicken Sie dieses
Lösungswort auf einer
Postkarte bis zum
30. Oktober 2015
per Post an das
Berliner Stadtblatt
Müllerstraße 163
13353 Berlin
oder per E-Mail an raetsel@
berliner-stadtblatt.de

DIE GEWINNE

Unter allen richtigen Ein-
sendungen verlosen wir
zehn Bücher zur Geschichte 
der Stadt.

DAS LÖSUNGSWORT

aus der letzten Ausgabe 
des Stadtblatts war:
STRANDKORB
Die Gewinnerinnen und 
Gewinner wurden per Post 
benachrichtigt.

ZU GEWINNEN: BÜCHER ZUR BERLINER GESCHICHTE
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Wer sich besser gegen Einbruch schützen will, kann dafür Zu-
schüsse vom Staat beantragen.                          Foto: fotolia.com · Gina Sander

Vitaminpräparate: Oft zuviel 
des Guten.   Foto: fotolia.com · Pixelot








